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30 Vegl. die Erörterung 1n * Le €l  ‚D: rettrouve I  - 1—83 35 Der Schluß VO  =) Bardeche ist diesbezüglich ein

Die wiedergefundene eit 2604-365. Man könnte noch viele wenig Vagcl. Er scheint ab und das durch die Kunst ZC-
andete Beispiele anführen, z.B das, das ich in «Impossible OLNEIIC Heil herabzumindern, indem er einzig mit der
tfesonnance)» 2a0 ].H. Newman eNtTIMOMMEN habe Suche nach der Wahrheit in Zusammenhang bringt (aaQ 1,

Meines Erachtens vertritt deshalb Bardeche mM1t 243) An andern Stellen Sa; selbst, daß «Proust in seinem
Recht die Ansicht, daß die doch recht sonderbaren Erleb- Buch. das heißt durch die Kunst wieder seinem Leben
nIsSse Prousts (auch WC] inan nicht übertreiben darf; VO]  - zurückgefunden hat» (aaQ0 IL 3) und fügt hinzu, daß der
«para-psychischen Anomalien» sprechen ist vielleicht e1in Schriftsteller auch dem Leser STATT der Bıiıtternis der Lehren,
wenig stark) für NUr ine Einladung bedeuten können, die Aaus dem Dasein SCZOLCNH hat, die SaNzc Freude der
das Unbewußte auszukundschaften, indem s1ie auf den Kın- Poesie bringt, die «eine wledergefundene elit zurückerstat-
San dem besuchenden Reich hinweisen (Bardeche tet. die schöner ist als die SaNzZc verlebte Ze1it» (aaQ 1L  ‚5
aaQ 233-—334). 265),; welche übrigens tFrOTZ lem ihre Frische gehabt hat

Vgl Le .p: rtetrouve 1L, Y Die wiedergefun- , 353)
dene Zeit 539-—-540. 35 Aufsatz über uskın Pastiches Melanges 154-15)5

Vergleiche mit dem Handwerk: ebı IL, 220—-240
29—5 Askese, bezug aufRuskin Pastiches melanges Übersetzt VO]  - Dr. August Berz

145 bezug aufRembrandt und Beethoven, die VO: ihrem
Werk verzehrt worden Sind: Le (  D: rtetrouve H, 63—64
Die wiedergefundene elit —345 >; ıne ethische Wieder- JEAN-PIERRE JOSSUA
holung doch, w1e Bardeche dazu bemerkt, geht S1e
mit der Zurückweisung jeder andern Moral einher, die geboren 1930 Boulogne-sur-Seine (Frankreich), Domini1-
nicht mMit der Zielsetzung des Werkes gegeben ist (aa0 I} kaner, 1962 ZU)] Priester geweiht. Kr studierte der Me-
139-—-140), WAas mit Prousts petsönlichem Amoralismus und dizinischen Fakultät VO:  =) Pariıs, der Theologischen Fa-
seiner  A ganz ästhetischen Auffassung der Liebe überein- kultät VO: Le Saulchoir und der Universität Stralsburg,

ist Lektor unı Doktor der Theologie (Staatsdoktorat 1968
Bardeche aaQO In 282 ««Die wledergefundene Zeit> in Straßburg), se1it 19065 ist Professor für dogmatische

tragt den Stempel der Traurigkeit, die mMit dieser Lebensauf- Theologie den Fakultäten VO:  - Le Saulchoir und seit
fassung gegeben ist. Man begreift alles, sieht die SaNzZCc 1968 Rektor der Fakultäten. Kr veröflentlichte u.a,. (als
Landschaft, doch S1e ist eine Wüste: keine Liebe, keine Mitarbeiter): La liturgie apres atıcan IL (Paris 1967), 1L
Freundschaft, keine Kinder, keine Hofinung, NUur die dürre salut. Incarnation mystere pascal? (Paris 1968), hris-
Landschaft der ahrheit und hier un! da die verkrüppelten tianisme de d’&liter (Parıis 19068), Une fo1 eXxposee
und bittern Büschel der u  1 Sinnlichkeit.» (Parıis 1972

Ww1e der Tod aus dem Bewußtsein, Ja AuUuS$s dem
Blickfeld verdrängt WIird, dafür, daß oft alsring Fetscher definitives Ende empfunden er immerhin FC-
fürchtet) Wird, das 188V 381 nicht erinnert werdenVom Leben 1in der möchte. Die Hofinung auf den Arzt als Lebens-

Endlichkeit verlängerer hat die Hofinung auf das Jenseits VeL-

drängt. er die unstillbare Neugl1er, mMI1t der
Fortschritte der edizin aufgenommen werden
und das Prestige, das diesen Berufsstand och 1mM-

Die meisten Zeitgenossen 1n den industriell EeNTt- MCI umgibt. Der AÄArzt aber weıß, die VO:  5 ihm
wickelten Staaten der westlichen Welt en den erwartete Lebensverlängerung vielen Fällen NUr

Glauben ein Jenseits, ein Weiterleben der GEeEIC die Aufrechterhaltung rudimentärer Leibesfunk-
ach dem physischen "Tod verloren. Wenn iNan tionen iSt, während die Hirnzellen olge der Un-
einen olchen Erf:  nNgssatz niederschreibt, wird terbrechung ihrer Durchblutung endgültig abge-
einem sofort seine Fragwürdigkeit bewußt Allzu- storben s1ind. Kr s1ieht sich VOL der schweren Knt-
1el pricht dafür, daß sechr viele Menschen das scheidung, den konservlierten Kreislauf des Blutes
Bewußtsein: einer ndlichen KExistenz nicht ertra- 1ın dem bewußtseinsunfähig gewordenen KÖrper
DSCH können un egierig ach tröstender Bestät1- «abzustellen», schon die NısSschen Einrich-
ZUNS suchen, daß doch nicht se1 Die Bere1t- tungen och rettbarem en mM1t Bewußtseins-
schaft, allen möglichen «Botschaften» glauben, Chancen zutführen können. DIe gesteigerte
wenn diese Ur 1 Gewande VO  - «Wissenschaft» Macht der Medizin schafft 1immer HGE thischea E
auftreten, 1St groß Was die CNrTrIsS  cnen Religionen TODIleme.

Gläubigen verloren aben, en oft krypto- Die enlende ähigkeit mit der eignen Endlich-
relig1iöse Lehren und Aberglauben SCWONNC. keit «fertigzuwerden» be1 gyleichzeitigem Unglau-
Dennoch pricht die krampf hafte Art un! VWeise, ben ine Unster  eıt der eeile oder ine
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Auferstehung des Leibes 1iSt aber Ur CIM Aspekt len Endlichkeit Krst wird notwendig,
tiefen Unzufriedenhei fundamentalen moralphilosophisch auf dieses eflektie-

nglücks, unte: dem viele Menschen den Ze1t- Ten Im Unsterblichkeitsglauben der alteren An-
tike WArLr gleichsam der Glaube die Unsterblich-genössischen Gesellschaften leiden.
keit der Polis MIt dem ihre  S unsterblichen (3ötterrag inNnan sich, woher dieses spezifische Un-

glück kommt, annn wird notwendig, die VerLr- Ee1NSs verschmolzen Miıt der Erfahrung der Hın-
fälligkeit der Polis selbst un! ML der Herauslö-schiedensten Aspekte des Lebens ZUT Beantwofr-

Lung heranzuziehen Das Bewußtsein der ind1v1- SUNg des ndividuums AaAUuSsS der Polisgemeinschaft
duellen ndlichkeit Ja der Individualität selbst löst sich der Unsterblichkeitsglauben VO:  z den

mMeNSC.  en Ordnungen un: Verhältnissen losmuß frühen Phasen der Menschheitsgeschichte
noch Zanz gefehlt en Der Stammesangehörige NULr mehr die (3ötter sind (bei aller Menschlich-
War sechr 11S MIt sSEINEM Stamm (seiner «Ge- el unsterblich Die materialistisch der natura-

meinschaft») gleichsam seinen CISNECN 'LTod listisch denkenden cChulen der Spätantike können
en des Stammes «überlebte» Der Stamm uch nicht mehr WI1C6 noch Sokrates un:! Platon

seinerse: Wr durch die vorherrschende Produk- der Unster  eit der eeile NCN Krsatz für
UOoNsSWwWwEeEeISE (Jagd-Fischfang, spatef Weidewirt- den Verlust des Ewigkeitsglaubens Polis un!
schaft) CI MM1T der Natur und iıhren scheinbar ihre Götter (und «1n ihnen» aufgehoben aller
CW1Z gleichbleibenden Rhythmen verbunden Polites) finden S1C ehren WwW16e sich der Einzelne

MITL sSeiNer Endlichkeit bfinden kann un! wW1eihnen gehorchen War V oraussetzung des ber-
lebens un damit wurde auch die Hinnahme des gerade ufc. olches sich Abfnden größt-
Todes ZUT «natürlichen» Ng Auf WEeIT hö- möglichem Glück gelangt Adolf Bonhöffer cha-

rakterisiert SC1NECIN Buch «Die Ethik des Stoikersherer kultureller Entwicklungsstufe gilt Ver-
gleic.  ares noch für die antike Polis Geme1in- Epictet» dessen Einstellung WI1C folgt «Eipictet
schaft uch hier muß sucht den edanken den 'Tod nicht bloß SE1INCIjedenfalls für die Polites
sicher nicht für die Sklaven un: Metöken das Furchtbarkei sondern beinahe möchte 10411 ‚_

Weiterleben der Polıis Jange elt das Bewußtsein SCH auch sSeE1INES Ernstes entkleiden indem
nicht bloß mM1t bitterem Spott die Meinung geißeltC1IONCK Endlichkeit gedämpft oder doch leicht er-

räglich gemacht en So sechr WAar der Athener als ob das einzelne en für den Kosmaos
un: Spartaner der klassischen elit iINIT Polıis wichtig WAare sondern den Tod UE Larve ennt

1NS daß ihn deren Weiterleben für die DU Hın- hinter der nichts se1 ja O92: den Gebrauch des
älligkeit austreichend entschädigte oder WENISCI Wortes «sterben;) beanstandet insofern dasselbe
«modern» ausgedrückt daß ihm die End- eintachen und natürlichen Vorgang, W16

Lichkeit yat nicht voll und jedenfalls nicht die Auflösung des SE1NEe Bestandteile
schmerzhaft Bewußtsein kam Mit der Sophi- 1STt EeiNe unnNOoLge Wichtigkeit beilege y 2 Wie ach
st1 aber und der Herausbildung individuali- ihm viele tolker un Neostoiker vergleicht
stischen un egolistischen Verhaltens, das den Ter- Epictet das en INILT est un! Aßt den
fall der «substanziellen Sittlichkeit» Hegel) der Weisen WIC olg ZuU Leben sprechen «Du willst
Polis begleitet wacht das Bewußtsein CISONECL End- daß ich das est verlasse”? Ich gehe dir VO  5 Her-
lichkeit schmerzvoll auf Krst wird Tragik Z dankend daß du mich gewürdigt asSt
Zusammenstoß VO  ( individuellem Glücksverlan- deinem HFeste teilzunehmen und de1ine er

schauen und eın alten erkennen »3 UndSCH un! Polis-Anspruch geboren un MITL der
sokratischen Philosophie ine Denkweise ent- Zögernden pricht das Leben mahnend
wickelt die bewußter sittlicher Verantwortung «Hat dich (sott nicht als Sterblichen die Welt

eingeführt”? ECING kurze e1it sec1inNn alteneisten beansprucht was bislang AUS$S unbewuß
aber ich möchteter Befolgung der Polıis Sitte geschah Krst schauen und MmMIt ihm festen ”

wird Seelenkra: erfordert den (sesetzen der och we1liter festen uch die Mysten un! Besucher
Polis (die Sokrates nNr1IC.  Ng dekretieren) des olympischen Festes ber das est hat e1in

mehr gehorchen als dem CISNECN artikularen Ende geh un ZWAaTr dankbar mach anderen
Interesse atz WAas bist du unersättlich un ungeNugSahl

Die epikureische und stoische Philosophie SP.  — un! beengst den Kosmos”»4 Die verwendeten
gelt deutlichsten Zerfall der Polis Ge- Metaphern dieser stoischen un 1CO-

meinschaft un: die moralphilosophische Reaktion stoischer Reflex1ionen verwelsecmn reilich auf die
auf das Erwachen des Bewußltseins der individuel- Erfahrungswelt VO  e Angehörigen begüterter
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Schichten un! bevorrechteter so7z1aler Klassen. Bemerkenswert un! charakteristisch für das
Nur ihnen kann das Leben sinnvoll unte dem diesseitige Selbstgefühl des emanzipilerten Den-
Bild des festlichen Mahles erscheinen, dessen Ge- efrs Montaigne ist der Zusammenhang, den
nuß Ende ankbarkeit un! ZUET: Bereitschaft zwischen rfülltem (erfolgreichem) en un Be-
geneigt macht, e1ım gehen, oder auch 1Ns reitschaft ZUTC Hinnahme seiner Endlichkeit her-
Nichts Ganz ähnlich artgumentiert Jahrhunderte stellt «Der Nutzen des Lebens liegt nicht seiner
spater ichel de Montaigne 1im zwanzigsten Kapitel Ausdehnung, sondern in seinem Gebrauch jener
des ersten Buches seiner Essal1s, in dem he1ißt hat doch ange gelebt, der NUur kurze e1it e  €;
«Habt Kuer en SENUTZL, se1d Ihr gesat- SOorgeL dafür solange ihr da se1d. In KEurem en
tigt steht zufrieden auf und wandelt e1m Cur liegt nicht 1in der Zahl der a.  FE ob ihr
110  w ut plenus vitae CONv1ıva rtecidis”? (Warum stehst gelebt habt. au Ihr eLtwa nıie dort anzulan-
Du nicht auf w1e ein lebenssatter (sast VO:  S der ZCNH, wohin ihr doch ohne nterla ge. EKs X1Dt
Mahlzeit?). Der 'LTod ist weniger fürchten als aber doch keinen Weg ohne Ende.»” Montaigne
nichts Ihr habt euch weder LOLT och lebend deutet auch schon a jedes en seinen ihm
ihn kümmern. Lebend, weil seld, LOL, weil eigentümlichen Tod ZAUE olge hat, daß eine
Ihr nicht mehr se1id. och mehr: niemand stirbt, «Ahnlichkeit» 7zwischen der Art des- Lebens un:
bevor nicht seine tUnN! gekommen ist. Was ihr der des Sterbens X1Dt. Stolz, selbstbewußt, VO  w

eit hinter Euch laßt, wWwWar ebensowenig Eüute: dem höheren Wert seliner Klasse überzeugt, kennt
als die Zeit, welche VOL Eurer Geburt verfloß, und freilich ein Mitle1id für jejenigen, deren Le-
geht uch ebensowenig . »9 ben gew1b ohne ihre eigne Schuld keine Erfül-

In den Reflexionen des Neostotikers Montaigne lung ihm Sinne erfolgreicher Leistung un! Wir-
spiegelt sich das Selbstbew  tse1n des sich VO  = kung kennt Im zwelten Buch der Kssals schreibt
der festgefügten Feudalordnung emanziplerenden Montaigne: «Jeder Tod muß dem betreftenden
Großbürgertums, das mMI1t dem vermehrten Be- en gleichen. Wır andern unls nicht, indem WI1r

sterben. Ich deute das terben durch das Le-wußtsein der Individualität zugleich das der pCI-
sönlichen Hinfälligkeit erwirbt un:! 1mM Gefühl ben. Und WEE1111 iNan mir VO  - einem anscheinend
eigner sittlicher Kraft dem Bewußtsein des Todes heftigen terben spricht, das einem geschwächten
ohne den Irost des Unsterblichkeitsglaubens en anhängt, dann nehme ich a daß AUS
standzuhalten CIMAL. Ja mehr noch, der Ge- einer schwachen Ursache hervorgeht, die sich
danke die Unster  elit wird geradezu als durch das Leben erklärt.»8
unerträglich zurückgewilesen. Be1 Montaigne wird Die Art un! Weise des Sterbens hängt also VO  =)
1ne nNe  ote aus der antiken Götterm  ologie der Art des Lebens ab Die Todesangst der Men-
berichtet, die deutlich machen soll, wWw1e wenig eine schen, ihr krampf haftes Festhaltenwollen des Le-
rdische Unster  chkeit wünschenswert ware : bens 1st eine olge eines «schwachen», eines unbe-
«Chiron, berichtet Montaigne, schlug die Un- friedigenden, elenden Lebens Umgekehrt bedeu-
sterblichkeit auU>, da die mIt ihr verknüpften tet das Wissen der Endlichkeit des eignen Lebens
Bedingungen VO  e seinem Vater Saturn, dem Gott also eine rthöhung der Intensität möglichen Le-
der elit und der Dauer, erfahren hatte bensgenusses für lejenigen, die auf den politi-
Euch der ahrheıit gemä VOTr, W1e sehr eın 1m- schen, rellen, ökonomischen en einer
merwährendes en dem Menschen unertrag- Gesellschaft stehen. Freilich, die Art Unsterblich-
licher un Äästiger se1in müßte, als dasjenige 1St, keit, die fTon ausschlug, un die Montaigne für
das ich ihm gegeben habe Hättet Ihr Menschen unverträglich mit einem erfüllten en hält,
den Tod nicht, Ihr würdet mMLr ohn: nterla) wünscht sich auch der Leidende und Elende nicht
Auchen, daß ich Euch desselben beraubt hätte 1elimenhr sehnt sich ach einem «besseren» Le-
Mit m Bedacht habe ich ein wenig Bitterkeit ben, mMag das 11U  = durch die Verlängerung seines
hinzugemischt, verhindern, daß Ihr, wenn irdischen oder durch ein jenseitiges ihm KDC-
Ihr fühltet, wI1e lieblich se1n enu ist.  ‘5 demselben schenkt» werden.

Die VO den Stoikern der und dem Neo-gier1g un unbedachtsam nachjagen möch-
tet. Um Euch in diese äalsigung vefrfsetzen, sSto1zi1smus eines Montaigne markierte Iradition
weder das en fliehen, och VOL dem Tode ebt der Gegenwart ZuU Teil in der Ex1istenz-
zurückzuschrecken, habe ich eide, das Bıittere philosophie weiter. $zmone de Beauvoir hat in ihrem
W1e das Süße, das 1ne durch das andere gema- Ihesenroman «Tous les hommes SONLT mortels»
Bigt.»e (19406) eispie. eines durch das Lebense
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«ewigem Leben» Verdammten illustriert, Ww1e aller Ww1e ein (sterblicher ensch Kr endet tumpf-
Reiz, alle Erlebnismöglichkeit, alle so7z1ale Ver- eit und Verzweiflung, weil kein Abenteuer, ein
bundenheit dahinschwinden mussen, WE ein ampf, kein Einsatz se1nes Lebens für ein Ideal
isolierter, uUunte lauter Sterblichen ebender ensch aterland, Menschheit, Frieden, reihel ihn
nicht mehr sterben kann. orgen un: Frühling mehr interessieren CIMAS. Der Roman endet
verlieren ihren Reiz, Wiınter, Herbst under ihre mit den Sätzen: «IC. hatte nichts Cn ( ich
Melancholie, Freundschaft un! J1e ihr Gewicht. ging ZUT Tur hinaus. Ich konnte me1in en
Im espräc 7wischen dem unsterblichen Roman- nicht einsetzen, ich konnte nicht mit ihnen lächeln,
helden Fosca und dem Frankokanadier Carlıer nıie Iränen meinen ugen, n1e Heuer
spricht Fosca aus, wWas ihm es durch das einmal meinem Herzen. Eın Mensch VO  a irgendwoher,

sehr ersehnte eschen. der «Unsterblichkeit» ohne Vergangenheit, ohne Zukunft un ohne Ge-
verlorenging: «Wie ware ich unsterblich», SJENWALL. Ich wollte nichts, ich niemand.»10
me1inte Carlier, «Das dachte ich auch einmal», enNnt- Simone de Beauvoliir überzeugt: Kın mit irdischer
geSNEL Fosca. «Dann ware ich Sanz sicher, die Unster  el versehener «Mensch» würde auf-
Durchfahrt ach China finden.» «Ne1n», C1- hören, der Gemeinschaft der Menschen ZUZUSC-
widert Fosca, %4 würdest Du ich nicht mehr hören, ware für S1e LOL und ihm selbst würde
für China interessieren, we1il Du allein wärst auf unmöglich werden, menschlich mit Men-
dieser Welt. Nie hatte ich einen Freund, die Män- schen NM en Nur 1m Bewußtsein
GT en mich immer WI1Ie einen Fremden be- unNnsefer Endlichkeit und Begrenztheit (und och
trachtet oder Ww1e einen Toten.»? Diese Aussage WI1r dieses Bewußtsein verdrängen ist in uns

Foscas scheint paradox ausgerechnet der {Umn= präsent) erfahren WI1r die Mitmenschen un unls

sterbliche, der ew1g lebt, soll auf die andren, selbst als deutlich konturierte, reale Wesen. Das
Sterblichen, WwW1IeE «e1n Toter» wirken! ber das Unendliche, VO  = dem WIr SC traumen, läßt
Verhalten der Sterblichen ist konsequent. Fosca uns 1nNs renzenlose verschwimmen, raubt uns

gehö nıcht ihrer a} hat nicht als TeSs- Individualität un Einmaligkeit Der unsterbliche
gleichen teil ihren Leiden un! Freuden Nes ensch ist ein Monstrum. Nur als endliche We-
bedeutet für ihn EeLtwas andres weniger Ernstes, SC1 können WIr unNnserfen Gefühlen, Taten, Plänen
n1ıemals Definitives). Kein pfer, das bringt, Gewicht verleihen, die ihnen Authentizität S1-
keine Hingabe, die beweist, kein Einstehen für chern. Deshalb bekommt ja ; A auch der Opferto
Ideale hat bei ihm den gleichen Sinn un die olei- Christi efst durch die völlige Menschlichkeit Jesu
che: Bedeutung w1e für die Sterblichen. Nes wird sein Gewicht. Die «Unsterblichen» des griechi-
Zu unverbindlichen, och widerruf baren schen Olymp können el für ihre Lieblinge auf

der Erde Für S1e sterben aber können s1eple. Was immer Cut, die Sterblichen wissen,
daß nicht den gleichen «Wert», nicht das gleiche nicht. So bleiben sS1e be1 aller konkret beschriebe-
«Gewicht» hat w1e die "Tat eines Sterblichen. on LICI Menschlichkeit doch unendlich fern. Ange-
die Zeit, die ein Freund seiner Freundin widmet ist sichts dieser unsterblichen Wesen VOIL mensch-
eLtwas andres, WC1111 dieser Freund unsterblich 1St. er Gestalt können W1r n1e jene nteilnahme,
Der Sterbliche <1bt 1immer ein Stück VO  } sich Identifikation, Angerührtheit erfahren, die uns

selbst, se1 uch ein och kleines, der Un- e1m Anblick eines jungen, vieltac. gefährdeten,
sterbliche <ibt nichts Lrotz oder vielmehr DC- sterblichen Kindes efällt. Der Unster ist
rade CN se1nes nendlichen Reichtums (an Le- notwendig ein «anderert», un:! VOL seinem Auge
benskraft und Lebenserwartung) isSt afrm, muß alles Leiden und terben der sterblichen
VO:  a} sich ELWAS schenken können. «Nicht .9 Menschen W1Ee ein fades Wechselspiel ohne Sinn
niıcht chlafen, Vermögen und eit hergeben», un etzten Erfrnst erscheinen.
rteflektiert Fosca über seine Mitmenschen, «bedeu- Kine Bedingung MENSC|  er KExistenz ist often-
tet für S1e nicht 4SSelIDeE wI1ie für mich, ich log ihr bar die «Gleichheit», wenigstens angesichts der
(der Freundin) EeLWAas Und wenig spater Sagı gleichen ndlichkeit des Dase1ins un gleicher Hr-

VO seiner Tau atrlanne: «Trotz all me1iner Wartung des es Diesen Aspekt hebt übrigens
Jle WAar ich VO  a anderer AB jeder sterbliche auch schon Montaigne hervorf, «Macht andren
Mensch stand ihr 1m Grunde näher als ich.» In (sterbend) atz, Ww1e andre Euch Platz YC-

macht en Die GLeichheit 1st der 'Teil derdem Maße, Ww1e sich Fosca seinen Sonderstatus
als Unsterblicher gewöhnt, schwindet er NOTLT- Billigkeit. Wer kann sich beklagen einer AC|
wendig seine ähigkeit, och en können dazuzugehören, der alle gehöten »11
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eht mMan aber davon aus, einem befrie- Angehalten werden,
digenden en Anerkanntsein gehö und Szreben den Höchsten R überflügeln, Eifersucht;
befriedigende Anertkennung 1Ur 7zwischen Je1i- Ersetzen oder Verdrängen, Neid;
chen stattfindet, dann gehört och mehr eich- Den Entschluß, e1in vorausgesehenes Hindernis
heit» dazu als U: die gleicher Sterblichkeit Mon- überwinden, Mut;
talgne, kann mMan annehmen, konnte jene allge- Plötzlich fallen ist Neigung ZuU Weinen;
meine Gleichheit der sterblichen Menschen mühe- Einen anderen plötzlich en sehen, Neigung
los akzeptieren, weil un seinesgleichen Zzu Lachen;
durch Besitz und Bildung Z anerkannten, auf- Stets besiegt werden Unglück;
steigenden bürgerlichen Schicht gehörten. Die PO- Stets den nächsten VOL uns besiegen ist UuC.
emische pitze der Betonung menschlicher Gleich- Und das Rennen aufgeben CL S zerben.»12
elit tichtet sich ‚WAar unächst del un Die VO:  } Hobbes Bild des Lebens-Wettlaufs
Geistlichkeit, aber 1n den oben zitierten Außerun- beschriebenen Afekte sind die VO:  - Menschen in
SCH Montaignes ber die ängstliche Weigerung einer Konkurrenzgesellschaft formal Gleicher.
sterben, die 2US einem «schwachen Leben» olgt, Um anerkannt werden, sucht jeder die Spitze
drückt sich doch zugleic. auch EeLWAaSs WwI1e stol- gelangen. Alle seine Afekte sind auf se1n Votr-
ZEeS Überlegenheitsgefühl des robbürgers al wärtskommen, seinen Erfolg oder Mißerfolg be-
ber dem «INCNU peuple» aus,. DiIie VO  } dem auf- Und das Ende des Lebens wird für die
steigenden Bürgertum als Ideal verkündete «ega- melsten, die nicht die Spitze gelangt sind, Z
lite» stimmt : aber M1Lt der sozialen Realität nicht Besiegelung ihrer Niederlage. S1e mussen das
überein. Die VO  = den Fesseln der ständischen «Rennen ufgeben», un sSOWelt S1e allein 1m Kr-
Hierarchie befreite Gesellschaft 1st bei ler for- folg 1m Wettlauf Lebenssinn suchten sich als
mal-rechtlichen Gleichheit eine Gesellschaft « Versager» empfinden. So können s1e den Tod
individueller un! klassenmäßiger Ungleichheiten. niıcht leicht als definitives Ende akzeptieren. S1e
Damit 1st S1e notwendig uch ine so71iale Lebens- mussen ihn 2AUS ihrem Bewußtse1in verdrängen,
fotm, die den Einzelnen in seinem Bedürfnis ach wodurch sie } oft zugleich ihr Leben verkürzen,
Anerkennung unbefriedigt äßt Was die nicht- we1l Ss1e die egrenztheit ihrer physischen und
egalitäre Gesellsc dem Einzelnen votrenthält, psychischen Belastbarkeit nicht respektieren. Um
das wird aber zugleic) Zu Motor ihrer Entwick- einen Konkurrenten überflügeln, Zzerstoren
lung. e  er ist emüht, ÜFC Arbeit, Reichtum viele ihre esundhe!it. Um der als lebenswichtig
un! Macht für sich jene Anerkennung C1- empfundenen nerkennung willen, sSsetzen s1e die
ben, ohne die nicht befriedigt ex1istleren VeL- biologische Existenzbasis aufs ‚pie. Das Bild des
mas. Das en gleicht in der entfesselten früh- Wettlaufs illustriert anschaulich die ungeheure
kapitalistischen Konkurrenzgesellschaft einem Dynamik, die durch die Auflösung der statisch-
Wettlauf. Diesen Vergleich hat IThomas Hobbes hierarchischen Gesellschaftsordnung des ttel-
als erster benützt, das en seiner Zeitgenos- alters freigesetzt wurde. EKs macht aber zugleich
scn charakterisieren, die eben zUS der feudalen, auch die zerstörenden Kräfte deutlich, die sich in
gebundenen in die entfesselte frühkapitalistische den Seelen der Menschen entwickeln mußten.
Gesellschaft überzutreten begannen: «Der Ver- Solidarität schrumpft auf die einfamilie ein und
gleich eines Menschenlebens», chrieb 1in den bricht sich selbst orft och oft den diver-
«Elements of Law, natural an! politic» 640 «MIt gierenden Kigentümerinteressen. In den hoch-
einem Wettrennen ist nicht in jedem un industrialisierten Gesellschaften unNnNserer Tage 1st
treffend, eignet sich aber für 11ISCIC Zwecke ZWAar der Konkurrenzkampf unabhängiger Wa-
gut, daß WIr dadurch fast alle vorher erwähnten renproduzenten vielfach schon durch marktbe-
Aflekte sehen un: u1ls ihrer erinnern können. herrschende Oligopole abgelöst worden, aber die
Dies Rennen darf aber kein anderes Ziel, keinen Wettlauf-Situation hat sich auch UnNtTe den Lohn-
anderen uhm als den kennen, ersier S zeille ZU un Gehalts-Empfängern ausgebreitet. DIe Kon-
stehen, un! darin ist konkurrieren untereinander Prestige

treben erlangen; (auf Grund ihres Konsums) un Anerkennung,
Träge se1n Sinnlichkeit w1e 1im Frühkapitalismus die Unternehmer die
Andere hinter sich sehen, Stolz; Bestätigung ihrer «Erwähltheit» auf Grund SC

Denen mmit Rückwärtsschauen verlieren, schäftlichen Erfolges. Die Unzufriedenheit MIt
Eitelkeit 9 dem jJeweils Erreichten scheint als Triebfeder
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Auf den schwindenden Vorrat. Furcht ohneeinem Wirtschaftssystem unentbehrlich, das durch

seine ynamı. gegenüber allen frühetren sich ausSs- sein!
„eichnet und alle früheren vetdrängt hat. Schrecken,

Nichts mehr en und nichts bekommen!Die kapitalistische Konkurrenzgesellschaft hat
nicht NUur die hierarchisierte Statik der Stäiände- Entsetzen, beraubt sein!
gesellschaft 1n formal egalitäre Dynamik und Kon- Ke1ine Gewalt scheuten die Väter Mıiıt Mühe

NUuULr haltenkurrenzkampf aufgelöst, S1e hat auch die c  ng
VO: Sein («von dem, W4 einer ist») en Und indem S1e. Verbrechen begehen, die Erben
(«zu dem, W4S einer verlagert. Durch ihren das Erbteil
Besitz versuchen Ja in erster in1ie die Konkurrie- Ängstlich verbirgt Oft der Färber se1n kostbar
rtenden 1im €  amp siegen un! Anetkennung Rezept VOL dem Kunden.

erringen. Was, wenn’s bekannt würd>? Und Oft in der
Runde der bechernden KünstlerDer «Sinn des Habens» hat vielen alle anderen

Sinne verdunkelt, der Wert des Besitzes jeden —_ Beißt sich ein Dichter die Zung ab hat einen
FEinf; verraten!deren Wert verdrängt. er kommt CS, «WIFr

uns es klammern, daß WIr u1ls festkrallen Schmeichelnd listet der Mann hinterm trauch-
Zeiten, Orte. Menschen, inge, alles, W4S ist, alles werk dem Mädchen den Beischlaf ab
Ww4s se1n wird, alles 1st jedem VO  w uns wichtig».13 pfer entlockt der Priester der hungernden
So schreibt Rousseau 1762 im Emile Dieses KC- Pächterfamilie,
waltsame «Festhalten» übertragen die Menschen Und bemächtigt der Arzt sich des e1DsSschHa-
NUu: auch auf ihren eignen Leib (zumal viele VO:  m} dens als eines Geldquells.
ihnen kaum 1el anderen Besitz ihr eigen nennen). Wer Bönnt‘ IM olcher Welt den Gedanken des Todes
Die Einstellung ZU eignen Örper lautet erLragen
jedenfalls eine plausible Hypothese nımmMt einen Zwischen Lal los> und Ich halt’s> bewegt sich
Charakter a der dem Eigentumsverhältnis analog das eben, un: beiden,
ist. Der Körper wird als der letzte, unentbehrlich- Dem, der hält, und dem, der entreißt, krüuümmt

die and sich ZUT Klaue.»14STE Besitz angesehen, den freiwillig (der Natur ZC-
horchend) herzugeben kaum jemand bereit se1in In einer Welt, in der 1L1UL begrenzte materielle
kann. ittel ZUr icherung des Lebens vorhanden sind,

ert Brecht ist, SsSOWelt ich sehe, der einzige un! die Menschen als Privateigentümer (d.h Je-
z1alistische Autor, der den Versuch gemacht hat, weils alle anderen aus ihrem Besitz Ausschließen-
auf dem en einer materialistischen Diesseitig- de) konkurrieren, wird der «Sinn des Habens»,
keit die Lehren der toiker (und Epikuräer) Ee1r- W1e ihn schon der jJunge Marx geENAaANNLT hat, ZU

euern un eine Ethik der gelassenen Hinnahme alles beherrschenden Lebensinhal Während die
einen ihren  s Besitz mMI1t Klauen un: Krallen verte1-der ndlichkeit skizzlieren. Als 1939 daran

ing, das Lehrgedicht «de NnAatura» des Ep1- digen (und oftmals noch den kleinsten Besitz
kuräers Lukrez sich anzueignen, erganzte hartnäckigsten), suchen die anderen Besitzlosen
durch einige Mietse: in denen die nwilligkeit er auch 11UL Akkumulationsgierigen) mit eben-
der zeitgenössischen Menschen (Bourgeoi1s w1e großer CW: remden Besitz sich brin-
Proletarier), sich mMIt ihrer ndlichkeit abzufinden, SC An olcher manıifesten Gewalt, gylaubte
Tklärt Brecht, WIr: die Gewaltsamkeit aller 7zwischen-

«Wenn s1e jJammern, das en werd’ ihnen mensC.  en Beziehungen 1n der auf Privat-
geraubt, dann gedenken eigentum un: Konkurrenz egolistischer ndividuen

Diese des Raubs der ihnen verubt un den s1e. basierenden Gesellschaft sichtbar. Der eigne Le1ib,
verübten, das eigne en aber verwandelt sich amıt für

Denn auch das eben, das ihnen geraubt witd, jeden gleic. S in einen Besitz, den un allen
WAarfr ein geraubtes. Umständen ange wWw1e möglich festzuhalten gilt.

Ach, entrissen den 1SC. den der Fischer dem Deshalb 1sSt jene stoische Gelassenheit gegenüber
Meer entriß, gierig dem T1od in UNMNSCIGT Welt selten anzut;effen.

ieder dem Fischer die Händler, aber das Weib, Brecht fügt diese Ursache (die dem Lukrez
das den 1SC. aCc. terschiebt) den klassischen ertgänzend hinzu.

Ungern NUur x1e. S1e das in die Pfanne, mMi1t ber kennt auch ein speziell bürgerliches Mo-
schmerzlichen Blicken 1V für das erlangen ach Unster  chkeit, das
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jenen emanzipatotischen Mut 1m Angesicht des SCH 1st VO  z} Menschen, die unte solchen Bedingun-
es wieder auf hebt, den WIr eispie. SCH existieren, eintach nicht verlangen. Das
de Montaignes kennengeletnt en In einer schließt aber nicht auS, daß einzelne me. oder
irtschaftsor  ung, die auf dem Prinzip des minder VO ucC. begünstigte) Menschen sich
Äquivalententauschs beruht un 1n einer Lebens- VOIll den deformierenden FEinwirkungen des Da-
welt, in der das eigne eben, der eigne Le1ib als ein seinskampfes freimachen können. Wenigstens hat
«Besitzy aufgefaßt Wird, kann auch die «Hingabe Brecht in einem spaten Gedicht für sich selbst eine
des Lebens» den Tod) nicht ohne «Gegen- solche ruhige Gelassenheit gefunden:
leistung» akzeptiert werden. In einem Gedicht, K ich 1m we1ißen Krankenzimmer der Charıte
das 1m amerikanischen entstand, he1ißt be1 Aufwachte otrgen
Brecht Und die mse. hörte, wußte ich

«Aber VOTL allem der Tod! Ks besser. on se1it e1it
Da wird u11ls das en entrissen. Hatte ich keine Todesfurcht mehr. Da ja nichts
Wie sollen WI1r Entreißer uns etwas entreißen Mir Je CM kann, vofr: ausgesetzt

lassen? Ich selber €  C Jetzt
Immer en WIr EeLWwW2as bekommen dafür, daß Gelang mifr, mich freuen

WI1r lebten Nes Amselsangs ach mir auch.»16
en WI1r für unseren T1od nichts bekommen”? Die eigne Endlichkeit, den eignen LTod akzep-
Gott chenkt uns ein besseres Leben.»15 tieren, das heißt VOL em auch den edanken C1L-
Das «bessere», jenseltige Leben wird ZuUurr (an- tragen lernen, andere ach uns weiterleben

gemessenen) Bezahlung für die Hergabe des dies- un! Glück un! Freude erfahren werden. Das
seitigen. Der Gedanke den eignen L1od als deH- drückt Brecht durch den unprätensiösen und ZAatr-
nıtiıves Ende muß unerträglich se1in, solange das ten Hinwelis auf den Amselsang ARNY Sich des
en als sinnleer, unerfüllt, unbefriedigend C1- «Amselsangs ach mM1r auch» freuend, freut sich
fahren wird. Besitzakkumulation, rastlose Arbeit, mIit denen mit, die sein werden, WE selbst
die allein 1im Dienst olchen Ansammelns steht nicht mehr 1st. HKr hat se1ine egoistische Existenz
oder Arbeit, die aus Not und ‚Wang des eDen- überschritten und sich 1n Gedanken mit der künf-
mMussens «abgezwungen» Wird, kann wen1g tigen Menschheit ere1nt. Die Hinnahme der
Sinnerfüllung bringen W1Ee der bloß passıve Kon- Endlichkeit des begrenzten Wesens wird möglich
Su un der Wettlauf Prestige. In dem itier- durch die Identifiikation mi1t dem unbegrenzten
ten Gedicht ist aber die Fortdauer des Lebens in der weiterlebenden Menschheit DIie Iranszen-
einem KILLCUCIL», jenseitigen Dasein NUr eine Ver- enz des Individuums, die 1in vorindividualisti-
längerung des sinnleeren DiesseIits. Die 1eder- schen Zeiten alv mit der Identifikation des Polites
holung des gescheiterten Versuchs, Sinnerfüllung mit ihrer Polis (des Stammesangehötigen mit se1-
auf dem Wege des AÄquivalententauschs un: Kon- LICIN Stamm) gegeben Walfl, wird jetzt in einem
kurrenzkampfs erreichen, 1St Zg Scheitern VeL- nachbürgerlichen (und ohne das Christentum
urteilt. In alteren eschatologischen Bildern ist da- denkbaren) Zeitalter durch die bewußte Identifi-

eine «andere» Welt skizziert, 1in der VOL kation mM1t der künftigen Menschheit abgelöst. Es
allem die Beziehungen der Menschen 7ueinander 1st nicht der eitle Irost durch den edanken
einen «vollständig anderen» Charakter ekOom- den individuellen achruhm, der Brecht die Hın-
MCN, S1C einander fre1 un beglückend als e1ile nahme eignen Sterbens ‚erlaubt, sondern das
eines vereinigten (sanzen erfahren. «Glück des Gebenkönnens», das selbst oft

Während tolker un Epikuräer WI1e ihre hu- schon erfahren hatte un: das in einer Welt uniıver-
manıtistischen en sich damıit begnügten, uUuL- saler Rechenhaftigkeit un Berechnung selten
teilsfähige Menschen aufzuklären, sS1e ZUTr An- geworden ist, ein uC. das L1U:  w auch auf das
nahme der Endlichkeit ihres Daseins, ZUTC Einsicht «Geben» des Lebens überträgt. In einem anderen
1n die «Nichtigkeit» des es bringen, deutet Gedicht aus der Spätzeit hat dieses Glück be-
der humanistische Marxist Brecht d} daß der Tod schrieben
NUr annn generell un: akzeptiert werden «Höchstes Glück ist doch, penden
könnte, WEeC1111 das Leben der Menschen genere. Denen, die schwerer aben,
aufgehört en würde, ein amp aller Und beschwingt, m1t frohen Händen
alle und VO «Sinn des Habens» beherrscht AÄAuszustreun die schönen en
se1n. Die ruhige e 12SSE;  eit des stoischen We1- chöner ist doch keine Rose
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Als das Antlitz des Beschenkten, Gesellschaftsordnung o  er gyal
Wenn gefüllet sich, große verlangen). Man kann sich aber MIt einigem Grund
Freude, seine an senkten. fragen, ob nicht sechr ;iel mehr Menschen jenes
Nichts macht doch gänzlich heiter, UC erfahren könnten auch in UHNSECLIGT: Welt
Als en allen, allen ! WEeE1111 ihnen deutlicher VO:  - orbildern VOL

Geb’? ich, Was ich hab’? nicht weiter, Augen gestellt würde.
In ihrer soz1ialistisch-humanistischen ofrm Je-Kann mir doch nicht gefallen.»17

Die Beglückung durch eignes Schenken ist enTtalls 1st die stoische Lehre VO:  i der Hinnahme
aber w1e WI1r Gegenbeispiel des «Unsterb- der Endlichkeit des eignen Daseins nicht mehr

Nur der Ausdruck selbstbewußten Stolzes emanzı-lichen» Fosca erkannt aben, die ndlichkeit
pierter ndividuen, die auf das sich quälende olkgebunden. Nur sterhliche Menschen können die-

SCS uCcC. erfahren, weil 1Ur S1e «sich hingeben un: seinen Aberglauben spöttisch hera  en
können». Um aber dieses Glück erfahren kön- S1e ist Ww1e Brecht s1e egreift NUur die andere
LICI, müßten die melsten Menschen VO  w so7z1ialen Se1ite des seligenden Bewußtseins, für das uCcC.
Verhaltenszwängen erst befreit werden, die künftig ebender Generationen gelebt aben,
ihnen kaum gestatten «ZU schenken». Brecht Je- die berechnenden «Tauschs» tritt damit das
denfalls 1e. nicht für möglich, olches Verhal- freiwillige, hochherzige eschen.
ten generell ohne vorherige Veränderung der

Vgl hierzu uch die Ausführungen des jungen Hegel donnee. Si 'OoOus n’aviez la MOLT, VOUS maudiriez
über «Volksreligion und Christentum». Orft schreibt de VOUS avOoLlLr prive. J’y d asclent mesle quelque
ber den Bürger der antiken Poleis: «DIie Idee seines Vater- PDCU d’amertume POUTFL VOUS empescher, voyant 1a O-

landes, seines Staates WAar das Unsichtbare, das Höhere, dite de SO!  - u  ZC, de Ll’embrasser trop avidement, de ulr
wofür arbeitete, das ihn trieb, 168 War se1in Endzweck la vie, de refuir la MOTFT, qu«C je demande de VOUS, j ay
der Welt, der der Endzweck seiner Welt den in Wıiırk- tempere L’une l’autre la douceur et ]’aigreur» (aaU
lichkeit dargestellt fand, der selbst darzustellen und C1- 98f.
halten mithalf. Vor dieser T dee verschwand SCINE Individualität, Michel de Montaigne, «L ’utilite de vivre n’est pas

verlangte NUTr für Jjene Erhaltung, Leben und Fortdauer, unı l’espace, elle est l’usage: tel long e  ' qu1 PCU
konnte 1€6Ss selbst realisieren ; Jür SCIMN Individuum Fortdauer VESCU, attendez 'Ous pendant qu«Cc OUus oist

VOSire volonte, 1O: nombre des ans, QquUu«C OUu>s VEZOder EWLITEOS eDeEeN verlangen oder erbetteln, Konnte IM nichts,
oder NUTr selten einfallen ato wandte sich TST Platons u Pensiez-vous jJama1s n’atrıver 1a, Ou OUus alliez
Phädon, als das, was ihm bisher die höchste Ordnung der Sa11ls cesse? Encore n y il chemin qu1 n’aye 8(08)  =) 1issue»
Dinge WAafl, seine Welt, seine Republik ZerstOrt Wali, annn (aa0 98)

— Michel de Montaigne, «Toute IMOTFT doit estre de iMNESINESflüchtete sich einer noch höheren Ordnung» (Nohl,
Theologische Jugendschriften | Tübingen 1907] 227) Krst vie. Nous devenons pas autres DOUF moutir. J]’inter-
in einer Zeit, da Sicherheit des Eigentums ZU) ”„entralen ete tousjours la MOT par la 1e. Kt S1 la recite
Interesse der Bürger wird als «Recht Sicherheit des d’apparance forte, attachee foible vie, je tiens qu’elle

est produlte une foible sortable vie» (aaQUKigentums die SaNzZC Welt ausfüllte» «mußte ihm der
Tod als Schreckliches» erscheinen «denn ih; ber- P 102).
lebte nichts, den Republikaner überlebte die Republik, und Simone de Beauvoir, Tous les Hommes SONT mortels
ihm schwebte der Gedanke VOTrTL, daß sie, seine Seele (ge- (Paris 1946) «Ah! dit-il WE pass1ion. GComme je voudrais
meint die Republik als Seele des Republikaners, Kr ELW: tre immortel! JT’ai pense ela aussi autrefols, dis-je.
Ewiges sSe1» (aaQU. 223 Alors je serals SUr  dn de troOuver le passSagc ers Ia Chine;

Epictet, J4 19.12; vgl uch ,I’I7 WAas ist der Tod? Non, is-Je Bientöt tu t’interesserais plus Ia Chine,
ein UOQUOÄUKELOV ; «wende CS, un du siehst, daß nicht t’interesserals plus rien qu«C serals seul
beißt.» monde. Je n’ai jJama1s amlı, dis-je. Les hommes

Epictet A ) 9 regardalent toujours COININEC etranger ;
Epictet 1 10! MOLt» 22

n2aQ «Je marchais ers la oOfte; je pouvals pasMichel de Montaigne, «Sie VOUS VeEeEZz alt VOSIrfe proufit
de la vie, VOUS 5allez OUuSs satisfaict, risquer vie, je pouvals pas leur soufire, Nn y avalt

Cur 11Ö]  ' UL plenus vitae CONvV1iva recedis”? jama1s de latmes ans INESs VCUX nı de famme dans INO:  =

Sie VOUS n en AV! SCECEU uscCrT, S1 elle VOUS estoit inutile, qucCc OS Un homme de nulle part, S4’4115 passe, Sans avenir,
Sa1il! present. JE voulais rien, je n’etais PDEISONNC. »OUuSs chault-il de V’avoir perdue, QUOYV faire la voulez-vous

encores”’» (Essais, ed Maurice Rat [Paris 1958] 905
«La INOTT est MO1NS craindre quCc rien, S“  1 aAvolt quelque Michel de Montaigne, aaQ «Faites place AU.  D4 autres,
chose de molins Klle VOUS MoOort vitf d’autres OUuUSs l’ont faite. L’&qualite est Ia premiere

plece de l’Equite. Qui1 pCut plaindre d’estre comptins, Ouvif,  5 qu«C VOUS EeSTLCS; MOTLT, QUC VOUS n’estes plus.
Nul meurt 2 Vanı! S()]  = heure. Ce quUC VOUS alisse7z de LOUS SONT cComprins?» 96)
temps n’estoit plus vOostre quU«C celuy qu1 est passe Vant "LThomas Hobbes, Naturrecht und allgemeines Staats-
'OSIre nalssance . . (aa0 97) recht in den Anfangsgründen, ed. Ferdinand oennles

D  D Michel de Montaigne, «Chiron refusa l’immortalite, (Berlin 1926) 76£. (Elements of Law Natural and Politic,
informe des conditions d’icelle par le Dieus du 1640, Veröffentlichung durch Tönnties 1859, Ka-
€  S et de la duree, Saturne, s ())  - pere. Imaginez de VIAaYy pitel L 21)
combien seroilt une vie perdurable, MmMOonNs supportable Jean Jacques Rousseau, «Ainsı NOUS tenOnNs COULT, 1LOUS

11OUS accrochons COUL ; les ©  DS, les lieux, les hommes,’ homme plus penible, qu«c n’est Ia vie qu«C je luy d
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les choses, LOUT de qu1 eST, toOut qul1 SCIa, importe chacun 19050 Philosophie, habilitierte sich 1960 in politischen
de 11OQU5. S (Emile, livre ‚EL Zit. nach (Kurvres Completes, Wissenschaften, ist Professor für politische Wissenschaften
ed Hachette, IL, der Universität Frankfurt. 1968/69 (GGastprofessor

Bertold Brecht, Gesammelte Werke (große Ausgabe der Graduate Faculty der New School for Socıial Re-
Ban.) IV, 898£. search in New York, 1072 der Universität Tel AVIV,

15 Bertold Brecht, Gesammelte Werke I 865 1972/73 Netherlands Institute for Advanced Study
Bertold Brecht, 2a0 1031. (NIAS) Wassenaar. Er veröftentlichte U Hegels ehre

17 Bertold Brecht, 2a0 968 Der Titel lautet «Vom VO: Menschen (Stuttgart 1970), Von Marx ZUuUr Sowjet-
Glück des Gebens». ideologie (Frankfurt 171972), Rousseaus politische Philo-

sophie (Neuwied 21968), Karl Marx un der Martrxismus
NG (München 1967), Modelle der Friedenssicherung (1972)

geboren 1022 Marbach 4A1 Neckar. Kr studierte den (Hrsg.) Marxisten und die Sache Jesu (1974)
Universitäten Tübingen und Sorbonne (Paris), promovierte

jedoch nicht verwundern, WeNn Man feststellt,
Marıe-Emile Boismard dieser Glaube och e1 ist, seinen adäquaten

Ausdruck suchen. Selbst in neutestamentlicher
eit hat dieser Glaube och nicht seine end-Unser Sleo ber den Tod gültige Formulierung gefunden. Kr außert sich auf

nach der Bıbel unterschiedliche Weise, Je ach den Milhlieus und
den Kulturen, auf die tr1fit. Das «W1iey unNseres

Dieges über den Tod konnte tatsächlich auf unter-
schiedliche Art egrifien werden, Je ach den VeOL-

DIie ersten ausdrücklichen Aussagen über einen schiedenen VWeisen, W1e mMan sich das Wesen des
Siegx des Menschen über den Tod Lreten in der Menschen votrstellte. Dies isSt der un. den WI1r

hier ausführlich entwickeln wollen.erst sehr spät auf: 1im ersten Viertel des
Jahrhunderts VOL Christus, be1 Dan Z und
Makk Es WAar dies eine eit heftiger Verfol-

ZuNg, die Antiochus Epiphanes die Juden
entfesselt hatte. DIes geschah sicherlich nicht VO

ungefähr, sondern x1bt uns Aufschluß ber die In der wurde der Sieg des Menschen über
Gründe, welche dem jüdischen ermOÖg- den "Tod anfänglic. als ine Auferweckung oder
lichten, sich dieses dleges über den Tod ewuß W1Ee W1r heute DCN würden als 1ne Auferstehung
werden. ufgrun: ihrer SanNzcn biblischen Tradi- egriffen. Die alteste ausdrückliche Formulierung
tion die Juden überzeugt, daß Gott einer- dieses Glaubens sich bei Dan W «„Viele
se1ts Urheber und Herr des Lebens ist (1 Sam Z VO  = denen, die 1im Staub der Erde schlafen, werden
un anderertrseits iejenigen, welche sein autwachen. » (vgl Jes 26, I ber diese Stelle
Gesetz beobachten, lieht un! schützt. Nun wurden bedarf der näheren Erklärung.
aber en aufgrund ihrer Ireue Zu Gesetz uMN!: a) Der TLext bei Dan fort mit den Worten:
en gebracht. S1e verloren ihr kostbarstes Gut, CCS die einen ewigem eben, die anderen ZuUf
ihr eben, in eben dem Augenblick, da S1e ihre Schmach, ewiger chande.» Man hat daraus FC-
T reue Gott bewtlesen. Lag darin niıcht eine Art folgert, Ian sowohl eine Auferstehung der
VO  } an!Wenn Gott tatsächlich der Herr über Gottlosen w1e ine Auferstehung der Gerechten
das en ist, ist sich dann nicht chuldig, 1im Blick gehabt habe, 1ne Auferstehung, die
dieses en denjenigen, die seinetwillen übrigens NUur partiell denken sel, da S1e NUL
verloren a  en. auf irgendeine Weise wieder —- «viele» bzw. «eine yroße Anzahl» betrefte
rückzugeben”? Der Glaube den Slex des Men- rın jedoch hat eine richtigere Interpre-
schen über den '1od 1st ine unmittelbare olge- tation dieses Textes gegeben!: Man mul 2»b VO  e

rung A dem Glauben die lebendigmachende V.2a trennen un! einen selbständigen Satz AUS$S

macht Gottes un! seine Jje denen, die ihm machen, wobei das erb «Se1n» (bzw. «be-
ihm dienen. stimmt se1n») sinngemäß einzufügen ist «Die

ber dieser Glaube Lrat wle schon gESagT einen SIn bestimmt) ew1gem eben, die ande-
erst schr späat auf 1n der Man braucht sich CI ZUrTr Schmach, ewiger Schand;.» Dieser
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